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Landtags⸗Verhandlungen. 
N Abgeordnetenhaus. 
44. Sitzung vom 24. Januar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11¼ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: von Puttkamer, Bitter und 
einige Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

J. Erſte Berathung eines Nachtrags-Etats für 
1881,82. 


Es handelt ſich bei demſelben um folgende Etats 


Ausgaben: 

Mehrkoften für Bureaubedürfniſſe 
bei den General-Kommiſſionen 
(Landw. Minifterium) . 

Einmalige und außerordentliche 
Ausgaben zur Erwerbung und 
Einrichtung eines Dienſtgebäu⸗ 
des für die Regierung zu 
Breslou . 1.30... 1,360,000 Mk. 

Zum Neubau eines Regierungs- 
gebäudes in Stade, 1. Rate 
(Etat der Bauverwaltung) 200,000 Mk. 

zuſammen 1,569,150 Mk. 

Abg. Rickert ſpricht ſeine Verwunderung 
darüber aus, daß in dieſem Stadium der Etat⸗ 
berathung die Regierung jetzt ſchon mit dem drit⸗ 
ten Nachtragsetat vor das Haus trete. Es ſei 
dies umſomehr zu verwundern, als der Bundesrath 
von Neuem mit der Vorlage wegen Einführung 
der zweijährigen Budgetperiode betraut werden ſoll. 

Es ſei nicht gut, die Nothwendigkeit ſolcher Vor⸗ 


9,150 Mk. 


lagen an derartigen Beiſpielen zu illuſtriren. Wenn 
ſchon jetzt bei einjährigen Budgetperioden in jeder 


Seſſion mehrere Nachtragsetats nothwendig werden, 
was ſolle erſt dann werden, wenn zweljährige Etat⸗ 
perioden eingeführt find. Es müßte ja eine heil⸗ 
leſe Verwirrung in unſerer Finanzverwaltung ent- 
ſtehen. Materiell habe er gegen die Vorlage nichts 
einzuwenden, doch ſei die Nothwendigkeit und 
Dringlichkeit der Ausgaben nicht gehörig mo— 
tivirt 


Abg. Graf d' Hauſſonville erklärt ſich 
entſchieden für die Bewilligung der Nachtrags-For⸗ 
derungen, da in der That für den Bau des Re⸗ 
gierungsgebäudes in Breslau ein dringendes Be⸗ 
dürfniß vorliege. 

Finanzminiſter Bitter: Die Vorlage we⸗ 
gen Einführung zweijähriger Etatsperioden werde 
allerdings dem Bundesrathe und dem Reichstage 
wieder zugehen. Er könne ſich indeß auf eine 
Diskuſſion dieſer Frage hier nicht einlaſſen, die 
Sache werde im Reichstage zur Entſcheidung ge⸗ 
bracht werden. Bemerken wolle er nur, daß die 
Frage damit für Preußen nicht entſchieden ſei, es 
ſtehe dann immer noch beim preußtſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe, 9b es einer ſolchen Vorlage zuſtimmen 
wolle. Der Miniſter rechtfertigt ſodann die For⸗ 
derungen im Nachtrags-Etat, deren Bewilligung eine 
dringende Nothwendigkeit jei. 

Abg. Dr. Windthorſt: Eine deſinitive 
Entſcheidung über die Vorlage ſelbſt müſſe er ſich 
nach Prüfung derſelben durch die Kommiſſien vor⸗ 
behalten. In Bezug auf die zweijährigen Bud⸗ 
getprrioden habe der Finanzminiſter gewiß Recht, 
daß dieſe Frage im Reichstage zum Austrag ge⸗ 
bracht werden müſſe, eine nothwendige Folge eines 
ſolchen Beſchluſſes im Reiche würde die Cinfüh⸗ 
rung der zweijährigen Budgetperioden in Preußen 
nicht ſein. Dieſe Frage jet einer ernſten Erwä⸗ 
gung wohl werth, jo lange aber der kirchenpoliti— 
ſche Kampf andauert, jo lange werde er ſeinestheils 

niemals für eine jährige Budgetperiode eintre- 
ten. So lan Kulturkampf andauert, könne 
man nicht oft 9 Gelegenheit haben, ſeine Be- 
ſchwerden vorzubringen. Das werde für Herrn 
Rickert vielleicht ein Grund ſein, den Kulturkampf 
zu verlängern. (Heiterkeit.) Das Argument des 
Herrn Rickert, daß bei zweijährigen Budgetperioden 
die Nachtrag-Etats ſich noch vermehren würden, 
N könne er nicht gelten laſſen, dieſe ſtänden mit der 
Dauer der Etatsperisde in keinem Zuſammenhange; 
ſie ſeien überhaupt nicht zu vermeiden. 

Abg. Stengel hält die Wiederholung ſol⸗ 
cher Nachtrag Etats nicht für zweckentfprechend und 

bittet den Miniſter, nur in den jeltenften Füllen 
n diem Mittel Gebrauch zu machen. Er be⸗ 
eweiſung der Vorlage an die Bud- 


v. 5 eydebrand konſtatirt, daß 


die konſervative Partei dem Gedanken zweijähriger 
Etatsperioden durchaus nicht gegenüberſtehe. Im 
Uebrigen erklärt Redner ſich für die Vorlage, da 
das derzeitige Regierungsgebäude in Breslau durch⸗ 
aus eines Erſatzes bedürfe. 

Abg. Dr. Köhler kann nicht zugeben, daß 
das Bedürfniß für das in Rede ſtehende Gebäude 
jo plotzlich herangetreten ſein könne, daß die For- 
derung in einem Nachtrags-Etat habe ausgeſprochen 
werden müſſen. 

Abg. Virch om legt dar, daß die Nachtrag⸗ 

überhaupt geeignet ſeien, die Budget-Ver⸗ 
hältniſſe zu verwirren. Zugleich wendet er ſich ge 
gen die laxe Praxis bei den Etats⸗-Ueberſchreitun⸗ 
gen, welche von Jahr zu Jahr in ſteigender Pro- 
greſſion erſcheinen. Was die zweijährigen Bud⸗ 
getperioden anlange, ſo würde, wenn ſich hierzu 
jemals eine Majorität finden ſollte, dieſe Praxis 
ſich noch in verſtärktem Maße geltend machen. Den 
Herren Konſervativen möchte er bemerken, daß es 
ſich hierbei keineswegs nur um eine nützliche Praxis, 
ſondern um das werthvollſte Recht der Volksver— 
tretung handle, das man nicht aus der Hand ge— 
ben dürfe. 

Nach einigen Bemerkungen des Finanzminiſters 
Bitter wird die Vorlage an die Budget-Kom⸗ 
miſſion verwieſen. 

Es folgt 
II. Die erſte Berathung eines zweiten Nach- 
trags⸗Etats pro 1881/82. 

(Einmalige Ausgaben bei Kap. 12, Tit. 10, 
der landwirthſchaftlichen Verwaltung zur Unterhal- 
tung der Deiche an der Weichſel bei der Ausmün⸗ 
dung der Nogat 408,000 Mark.) 

Die Vorlage geht nach kurzen empfehlenden 
Worten des Abg. Freiherrn v. Minnigerede 
ebenfalls an die Budget⸗Kommiſſton. 


III. Fortſetzung der zweiten Berathung des 
Etats. 
Bei dem Etat des Finanzminiſteriums, 


dauernde Ausgaben, beantragt die Budget-Kom⸗ 
miſſion: 

Kapitel 57 Artikel 3 (Gehalt für einen neuen 
Direktor mit 8700 Mark) zu bewilligen, dagegen 
Kapitel 58 Titel 7 (zur Renumerirung und Unter- 
ſtützung der außeretatsmäßigen Mitglieder der Re— 
gierungen) ſtatt 550,000 Mk. nur 530,000 Mk. 
zu bewilligen. 

Abg. Rickert erklart ſich gegen die erſtere 
Poſition, da es ſich hier um eine Arbeitskraft han⸗ 
dele, die nur vorübergehend zu einem beſtimmten 
Zweck Verwendung finden jolle. 

Abg. Dr. Windthorſt ſpricht ſich für die 
Bewilligung des neuen Direktors aus, weil ſich 
derſelbe mit der Steuerreform zu befaſſen habe. 
Wünſchenswerth ſei es aber, daß der neue Rath 
einen feſten Weg ausfindig mache, der aus dem 
jetzigen Wirrſal herausführe. Zu dem Ende müſſe 
man den Mann auch in die richtige Stellung und 
Stimmung verſetzen. 

Abg. v. Minnigere de 8iſt ebenfalls für 
die Bewilligung. Eigentlich ſei zwar die Steuer 
reform Reichs ache, aber bei der regen Wechſel- 
wirkung zwiſchen dem Reichskanzler und den Einzel⸗ 
ſtaaten ſei die Bewilligung geboten. Wenn Herr 
Rickert unſere Steuerreformvorjchläge noch immer 
vermiſſe, jo habe er demſelben zu erwidern, daß 
auf liberaler Seite die Mängel unſerer direkten 
Steuern doch auch anerkannt werden, bis jetzt habe 
man aber noch nicht den Verſuch gemacht, die re- 
formirende Hand anzulegen. 

Abg. Hänel: Die Herren Konſervativen 
proklamiren unausgeſetzt ihre Erſparnißanſichten, 
bewilligen aber fortwährend neue Steuern. Wenn 
es nothwendig ſei, eine Steuerreform anzubahnen, 
wozu bedürfe es dann im preußiſchen Miniſterium 
eines ſolchen Steuerreformers. Die Steuerreform 
werde doch im Reiche bewirkt, wenn wirklich ein 
Bedürfniß vorhanden iſt, dann vermehre man doch 
die Arbeitskräfte im Reichs finanzamt, wozu das 
arme preußiſche Miniſterium damit belaſten. Die 
Wechſelwirkung zwiſchen dem Reich und den Einzel- 
ſtaaten ſei auch eine ſchöne Redensart (Heiterkeit), 
der Reichskanzler beſtimmt und die Einzelſtaaten 
müſſen dem Folge geben. 

Finanzminiſter Bitter (ſehr erregt) wendet 
ſich gegen die letztere Aeußerung des Vorredners. 
Derſelbe müſſe einen ſehr geringen Begriff haben 
von Denjenigen, welche die Geſchäfte des Landes 
leiten. Es wäre wünſchenswerth, wenn der Vor- 
redner ſich eine beſſere Ueberzeugung von den that⸗ 
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ſächlichen Verhältniſſen aneignete, ehe er ſolche] Schulaufſicht, ohne Rückſicht auf die Qualiſtfation, 


Worte hier ausſpricht. 

Abg. v. Benda erklärt ſich für Bewilligung 
der in Rede ſtehenden Poſition. 

Abg. Rickert: Ich ſehe mit großer Span- 
nung der Finanzreform der Herren Konſervativen 
entgegen. Früher wurde uns auf dieſer Seite im- 
mer zum Vorwurf gemacht, daß wir die Rechte der 
Krone anzutaſten wagten. Wir ſind aber in un⸗ 
ſerer Beſcheidenheit nie ſo weit gegangen, wie 
Herr v. Minnigerode, der die Initiative für eine 
Steuerreform für ſich in Anſpruch nimmt. Ich 
gratulire dem Herrn v. Minnigerode dazu, doch 
wird er die Finanzreform doch wohl dem Herrn 
Finanzminiſter reſp. der Staatsregierung überlaſſen 
müſſen. Aber ich bin allerdings lebhaft ungedul⸗ 
dig, von Ihnen zu erfahren, wie Sie ſich dieſe 
Steuerreform denken. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

(Vor der Abſtimmung erhebt ſich eine län- 
gere Debatte über die Frage, inwieweit über die 
Verhandlungen innerhalb der Kommiſſion Dis- 
kretion zu beobachten ſei. Zu einem Reſultate 
konnte dieſe Verhandlung jedoch nicht führen, da 
die Geſchäftsordnung hierüber eine Beſtimmung 
nicht enthält.) 

Kap. 57 Tit. 3 
willigt. 

Eine längere Debatte erhebt fi über Ka- 
pitel 58 Titel 1 (Oberpräſidenten, Regierungsprä⸗ 
ſidenten ꝛc., Mehrausgabe 9759 M.), Titel 2 
(Subalternbeamte bei der Verwaltung der direkten 
Steuern, Mehrausgabe 119,325 M., darunter 
künftig wegfallend 58,234 M.), Titel 6 (Pauſch⸗ 
quantum zu Dispoſitionsgehältern, einſchließlich 
Wohnungsgeldzuſchüſſe, ſowie zu Wartegeldern 
aus Anlaß des Geſetzes über die Organiſation 
der allgemeinen Landesverwaltung vom 26. Juli 
1880, 395,034 M., welche im Etat als künftig 
wegfallend bezeichnet ſind.) 

Titel 1 und 2 werden unverkürzt 
Titel 6 geht auf den Antrag Rickert an die 
Budgetkommiſſion zurück, Titel 7 wird auf den 
Antrag der Budgetkommiſſion nur in Höhe von 
530,000 M. bewilligt. 

Titel 8 (zur Remunerirung von Beamten ım 
Bureaudienſt 1,058,333 M., mehr 55,700 M.) 
und Titel 12 (zu Diäten, Fuhr- und Verſetzungs⸗ 
koſten 1,000,000 M., mehr 254,300 M.), wer- 
den nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion ebenfalls 
unverkürzt bewilligt. 

Es folgt der Etat der geiſtlichen; Unterrichts⸗ 
und Medizinalangelegenheiten. 

Es handelt ſich zunächſt um Kapitel 121 der 
dauernden Aus gaben (Schulaufſichtskoſten). 

Abg. v. Zitzewitg beantragt Namens der 
Budgetkommiſſion, Kapitel 121 Titel 23— 26 wie 
folgt zu faſſen: Titel 23, zu Schulaufſichtskoſten, 
und zwar zu Beſoldungen für 181 Kreisſchul⸗ 
inſpektoren mit 2400 bis 4800 M., im Durch- 
ſchnitt 3600 M.; zu Reiſekoſtenvergütungen für 
dieſelben 600 — 1200 M., im Durchſchnitt 900 
M., für jeden 814,500 M. 

Vermerk: Erſparniſſe können zur Verſtärkung 
des Tit. 25 verwendet werden. 
Zu Wohnungszuſchüſſen für die 
Kreisſchulinſpektoren 84,360 M. Titel 25. Zu 
Schulaufſichtskoſten, und zwar zu widerruflichen 
Remunerationen für Verwaltung von Schul -In: 
ſpektionen, 327,470 M., oder demgemäß Tit. 26 
als „vakant“ zu bezeichnen. 

Der Referent befürwortet dieſen Antrag, 
der der Regierung den erforderlichen Spielraum ge— 
währen ſoll. 

Abg. Dr. Virchow tritt dem Kommijfions- 
Antrage entgegen, da derſelbe zur geiſtlichen Schul- 
aufſicht zurückführe. 

Regierungs-Kommiſſar Geh. Rath v. Za- 
from tritt für den Kommiſſions-Antrag ein, da 
dadurch allein es möglich werden würde, die Schul- 
aufſicht ſo zu ordnen, wie es im Intereſſe der 
Schule und der Kirche wünſchenswerth ſei. 

Während dieſer Diskuſſion tritt der Reichs- 
kanzler Fürſt Bismarck in den Saal, verläßt 
ihn aber ſchon nach kurzer Zeit wieder. 

Abg. v. Heereman hofft, daß das Recht 
der Kirche mehr zur Geltung kommen werde, wenn 
man den Kommiſſions-Antrag annehme. 

Abg. Platen will, weil man nur Beamte 
der Schule als Vorgeſetzte geben könne, dieſen An- 


wird hierauf unverkürzt be» 


bewilligt, 


Titel 24. 


trag ablehnen, da durch denſelben die geiftliche| ſächſiſcher 500. Mark Schein, einige 50 Mark⸗ 


wieder ermöglicht würde. g 

An der Debatte betheiligen ſich noch Regie- 
rungs-Kommiſſar v. Zaſtrow, Graf Elai- 
ron d' Hauſſonville, Rickert und Dr. 
Weber. 

Der Kultusminiſter v. Puttkamer er⸗ 
klärt, der Beſchluß der Budget-Kommiſſion ſei ihm 
ein erwünſchter; der Betrag des Titels 26 ſei ein 
geringer, deshalb ſei es ein praktiſches Verfahren, 
wenn man aus den Ueberſchüſſen des Titels 28, 
deſſen Uebertragbarkeit auf die Titel 24 und 25 
zuläſſig ſei, auch auf Titel 26 übertrage. Die 
Erhöhung des Titels 26 an und für ſich ſei ge⸗ 
genwärtig nicht möglich, deshalb ſei es ihm beſon⸗ 
ders erwünſcht, Erſparniſſe bei der Kreis⸗Schul⸗ 
inſpektion für die Lokal-Schulinſpektion zu ver⸗ 
wenden. 

Darauf wird Titel 23 nach Antrag der Kom- 
miſſion angenommen. 

Hierauf wird die Sitzung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Etat. 

Schluß 4/4 Uhr. 


Ausland. 

Wien, 24. Januar. In Angelegenheit der 
griechiſch-türkiſchen Frage erfahre ich, daß England 
Italiens Vorſchlag, Griechenland zu den Verhand⸗ 
lungen in Konſtantinopel zuzulaſſen, unterſtützte. 
Der Vorſchlag Italiens dürfte jedoch kaum durch⸗ 
dringen und würde auch gegenſtandslos, falls die 
Meldung wahr iſt, daß Griechenland von den Ver⸗ 
handlungen überhaupt nichts wiſſen wolle. Die 
förmliche Botſchafter Konferenz in Konſtantinopel 
wird nicht ſtattfinden. Die Mächte werden zu⸗ 
nächſt Inſtruktionen für die Botſchafter verein⸗ 
baren. Der darauf bezügliche Ideen-Austauſch 
ſteht unmittelbar bevor, wenn derſelbe nicht be⸗ 
reits eingeleitet iſt. Von der Pforte wird eine 
vorherige Bekanntgabe der äußerſten Zugeſtändniſſe 
nicht verlangt, letztere werden aus den Verhand- 
lungen bekannt werden. 

Provinzielles. 

Stettin, 25. Januar. Dem Kreis-Phyſikus, 
Sanitäts-Rath Dr. med. Günther v. Bü⸗ 
nau zu Colberg iſt der Charakter als Geheimer 
Sanitäts⸗-Rath verliehen. 

— Herr C. Elsner in Stralſund hat ein 
Patent auf einen Kochheerd mit Waſſerheizung und 
Herr H. J. Grabert in Arnswalde ein Zuſatz⸗ 
patent auf eine Kaffeemaſchine erhalten, während 
Herr Uhrmacher C. Hahlweg hierſelbſt bereits 
wieder ein neues Patent auf Werkzeug zum Schnei⸗ 
den, Nachſchneiden, Zudrücken und Oeffnen von 
Steinfaſſungen in Taſchenuhren angemeldet hat. 

— Das Mittwoch ſtattfindende 4. Konzert 
der Herren Muſikdirektor Koßmaly und Kapell⸗ 
meiſter Jancovius verſpricht einen beſonderen 
Genuß durch die Mitwirkung des rühmlichſt be⸗ 
kannten Violinvirtuoſen Rappoldi, der u. A. 
ein Concert romautique von Godart vortragen 
wird, mit welchem er in ſeiner zweiten, in Dres- 
den veranſtalteten Soiree für ältere und nenere 
Violinliteratur ungemeines Aufſehen erregte. 

— Von einem Vormunde, der lange Jahre 
hindurch eine Vormundſchaft geführt und während 
derſelben das ſechszigſte Lebensjahr überſchritten 
hatte, wurde der Antrag geſtellt, ihn wegen ſeines 
hohen Alters aus der Vormundſchaft zu entlaſſen, 
weil, wenn nach dem Geſetz das ſechszigſte Lebens- 
jahr von der Uebernahme der Vormundſchaft be⸗ 
freie, demjenigen, welcher vor Eintritt dieſes Alters 
eine Vormundſchaft übernommen habe, durch den 
Eintritt in dies Alter ein Befreiungsgrund zuſtehe. 
Die bier ausgeführte Anſicht iſt auch in der höhe⸗ 
ren Inſtanz uicht gebilligt worden, vielmehr wurde 
angenommen, daß hohes Alter an und für ſich den 
beſtellten Vormund nicht berechtigt, ſeine Entbin⸗ 
dung von dieſem Amte zu verlangen, vielmehr 
nachgewieſen ſein muß, daß das hohe Alter den 
Vormund zur ordnungsmäßigen Führung der Vor⸗ 
mundſchaft unfähig gemacht hat. 

— Ein bedeutender Einbruchsdiebſtahl wurde 
in geſtriger Nacht bei dem Kalkhändler Franck in 
Paſewalk ausgeführt. 
ſpät aus dem Konzert nach Haufe kam, fand er 
feine Kommode erbrochen und aus derſelben 1600 
bis 1700 Mark geſtohlen.“ Hierunter war 1 


Als Herr Franck am Abend 
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Scheine, ca. 1000 Mark 20 Mark-Skücke, 2 Kou⸗ 

vpvons und 1 Fünffraneſtück. Der Dieb muß mit 
den Lokalverhältniſſen ſehr vertraut geweſen ſein; 
er war durch ein Fenſter, welches mit eigeſchlagen, 
eingeſtiegen, die Thüren hat er er einnem Nach- 
ſchlüſſel geöffnet. 

— Aus dem Kreiſe Kolberg liegt der „Poſt“ 
in der Auswanderungsfrage nachſtehendes Schrei- 
ben eines Gutsadminiſtrators an feine Herrſchaft 
vor: „Mit dem Leuteverhältniß wird es dies Jahr 
noch ſchlechter als voriges Jahr; ſechs Stück zie⸗ 
hen weg, einen habe ich erſt angenommen; ſo iſt 
es aber in allen Dörfern, wo 14 bis 15 Fami- 
lien fortziehen, Alles nach Amerika, und was um⸗ 
herläuft, iſt lauter Lumpenpack. Ich wollte einen 
guten Deputatknecht annehmen, auch der iſt nicht 
zu haben, Alles will nach Amerika ziehen; wenn 
es noch ein Jahr ſo fortgeht, werden ganze Dörfer 
leer ſtehen!“ 

— In der Sturm- und Schnee-Nacht vom 
20. zum 21. d. M. ſpielte ſich, wie das „Greifsw. 
Tagebl.“ erzählt, auf dem Bahnhof Miltzow fol- 
gender Vorgang ab. Drei Herren, auf der Reiſe 
von Stralſund nach Greifswald begriffen, hatten 
in Folge Sperrung der Bahn im Warteſalon 
Quartier genommen und verkürzten ſich die Zeit 
durch einen gemüthlichen Skat. Doch ihre Ge— 
müthlichkeit wurde bald bitter getrübt. Nachdem 
nämlich vier Greifswalder Herren, Herr V., stud. 
S., cand. medie. Dr. M. und des Letzteren 
Leibfuchs den Saal betreten und am benachbarten 
Tiſche Platz genommen hatten, ſcholl plötzlich von 
Dr. M. ausgehend das Kommando durch's Lokal 
„Hüte ab!“, natürlich gegen die drei Skatſpieler, 
welche der Kälte wegen Ueberzieher an- und Hüte 
aufbehalten hatten, gerichtet. Da dieſem Befehl 
nicht nachgekommen wurde, unternahm es der Leib- 
fuchs, einem der Herren den Hut vom Kopfe zu 
entfernen, während M. laut das Aufbehalten der 
Hüte für ein „höchſt plebejiſches Benehmen“ er- 
klärte und den Wirth aufforderte, die „Kerls“ zu 
veranlaſſen, die Hüte abzunehmen. Der Wirth 
kam auch dieſem Geſuch nach und bat die Reiſen⸗ 
den, des Friedens halber die Hüte abzulegen, was 


aus dieſem Grunde auch geſchah. Hiermit hätte 
die Affaire beendet ſein können, wenn es nicht, 


wie es hier der Fall war, auf offenbare Provofa- 
tion ausging. Inzwiſchen hatten noch zwei 
Männer, ein Kolporteur und ein Handwerksburſche, 
das Zimmer betreten, die ſchleunigſt von den Her- 
ren Studenten an ihren Tiſch gezogen wurden. 
Jetzt entſpann ſich eine recht heitere und laute Un- 
terhaltung. Geiſtreiche Ausrufe, als „Hep —Hep“, 
„Judenmauſchel“ zc., bildeten den Stoff. 

Als dieſes Alles nicht verfangen wollte, ver- 
ſuchte es einer der ſtudirten Herren durch eine 
Säbelforderung ohne Binden und Bandagen, 
welche acceptirt wurde, indem Herr G. aus Pir- 
maſenz erklärte, er ſei morgen (am 21.) Vormit⸗ 
tags im Deutſchen Hauſe zu Greifswald für den 
Kartelträger zu ſprechen. (Der Kartelträger iſt 
nicht erſchienen.) Trotz der Annahme der Kon- 
trahage ſchrie der Kommilitone des Fordernden 
„Hau dem Feigling eine runter“ und Herr V. er- 
klärte Herrn G. für einen „groben, gemeinen 
Flegel.“ Ein zufällig anweſender Greifswalder 
Kornhändler bat Herrn V. höflichſt, ſich doch paſſiv 
zu verhalten, wofür er von dleſem thätlich ange- 
griffen wart. Um ſich vom Zorn nicht rüber- 
mannen zu laſſen, verließ der Kornhändler das 
Lokal, als er jedoch nach fünf Minuten zurück- 
kehrte, erhielt er von dem Kolporteur F. einen 
Schlag gegen den Kopf, daß ſeine Reiſemütze 
weithin flog. Während dieſer Vorgänge ſchrie 
Dr. M.: „macht das Licht aus, ſchlagt ihnen 
alle Knochen im Leibe enkzwel.“ Das Licht 
wurde auch gelöſcht, doch ſofort durch den Wirth 
wieder entzündet; die interocnirende Bahnpolizci 
verhinderte weiteren Skandal. Herr V. jedoch 
gab zur Feier des Tages ein Achtel zum Beſten, 
und freute ſich die Geſellſchaft noch lange ihrer 
Heldentyat, wobei fie jo vertraut wurden, daß der 


Handwerksburſche am andern Morgen Dr. M. 
fragen konnte, „wie haſt Du geſchlafen?“ 
Die Bahnpolizei wird ihr Protokoll ein- 


reichen, die Injurirten haben Anzeige gemacht 
und das Finale wird wohl der Staats-Anwalt 
ſpielen. 

— In der Zeit vom 16. bis 22. d. Mts. 
find hierſelbſt 27 männliche, 28 weibliche, in 
Summa 55 Perſonen als verſtorben gemeldet, dar- 
unter 28 Kinder unter 5 und 13 Perſonen über 
50 Jahre. 


(Eingejandt) 

Zum Kapitel der Nahrungsmit- 
tel-Verfälſchungen. Es iſt der Eifer, 
mit welchem die hieſige Polizei-Direktion auf ver- 
fälſchte Nahrungsmittel fahndet, nicht genug an- 
zuerkennen und dürfte das Publikum im Großen 
und Ganzen wenig davon wiſſen, daß unter der 
ſtreng gehandhabten Kontrolle über Milch und 
Butter und die Größe der Fiſche, Aale und Krebſe 
auch noch andere Gegenſtände von der Polizei der 
Prüfung unterzogen werden. So ſind z. B. in 
der letzten Zeit von Beamten unſerer Exekutiv⸗ 
Polizei diverſen Materialiſten Beſuche abgeſtattet 
und einige Kleinigkeiten gekauft, die alsdann zur 
Unterſuchung einem Chemiker übergeben worden 
find. Eine große Anzahl der unterſuchten Cerea- 
lien und Materialien haben ſich als gefälſcht er- 
wieſen. So iſt z. B. gemahlener Pfeffer mit Ei- 
chenborke gemiſcht geweſen. Sehr häufig waren 
der Chocolade Stoffe beigefügt, die Alles andere, 
aber nur keine Nahrungsſtoffe hatten, nämlich: 
Aſche. Uns ſind diverſe Kleinhändler bekannt, 
die dafür eine Strafe von 15 Mark haben be- 
zahlen müſſen. 
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tiefe Kleinhändler hatten ihre | heiten ſich einen guten Namen erworben. 


Waare von einer hieſigen renommirten Konditorei 
gekauft, welche wiederum von einer großen Berliner 
Fabrik bezogen hatte. Durch die Strafmandate 
ſind nun viele Kleinhändler ziemlich hart an Geld 
geſtraft, obgleich ſie doch nicht an der Verfälſchung 
Schuld tragen, da anzunehmen iſt, daß ein Händ⸗ 
ler doch im Glauben kauft, reelle Waare zu er⸗ 
halten. Wenn die Händler mit 15 Mark we⸗ 
gen Fahrläſſigkeit wegen Verkauf gefälſchter Cho⸗ 
rolade beſtraft werden, welche Strafe wäre dann 
wohl für den Fabrikanten, der abſichtlich, um Ge⸗ 
winn zu erzielen, feine Chocolade mit Aſche ver- 
mengt, angemeſſen? Vielleicht veranlaſſen dieſe Zeilen, 
daß ſich unſere Polizeibehörde mit der von Berlin 
in Verbindung ſetzt, um den Heerd der Chocoladen⸗ 
verfälſchung bloszulegen, denn durch die Beſtra⸗ 
fung unſerer Kleinhändler, die nicht im Stande 
find, zu beurth len, ob eine Waare verfälſcht 7” 
oder nicht, wird dem Uebel nicht abgeholfen. 
G. H. 


Kunſt und Literatur. 
Die altrenommirte Zeitſchrift „Neueſte Erfin⸗ 
dungen und Erfahrungen auf den Gebieten der 
praktiſchen Technik, der Gewerbe, Induſtrie, Che⸗ 
mie sc." bringt in der erſten Nummer des 8. Jahr⸗ 
ganges 1881 eine Fülle intereſſanter Drigine!- 
Artikel von Gelehrten und Fachmännern, unter an⸗ 
dern auch einen Artlkel über) das klingende Drgel- 
Pedal für das Klavier, die Entſtehung und die 
verſchiedenen Konſtruktionen deſſelben“ aus der Fe⸗ 
der unſeres Mitbürgers, des Herrn Pianoforte-Fa⸗ 
brikanten Carl Alfred Ren é hier Der Verfaſſer, 
der ſelbſt Erfinder einer neuen, patentirten Kon- 
ſtruktion des Orgel-Pedals iſt, giebt in der Ab⸗ 
handlung einen auf umfangreichen Studien und 
praktiſchen Erfahrungen beruhende, ſorgfältig aus⸗ 
gearbeitete Beſchreibung des Orgel-Pedals und be⸗ 
ſpricht die verſchiedenen Konſtruktionen deſſelben mit 
großer Sachkenntniß und Objektivität; ferner ſchil⸗ 
dert er in anziehender Weiſe die Entwicklungsſtadien 
des Pedals von ſeinen erſten Anfängen bis auf 
den heutigen Tag. Am Schluß des Artikels findet 
ih eine kurze Beſchreibung des René'ſchen paten⸗ 
tirten Orgel-Pedals. 

Der Artikel iſt in anziehender, leicht verſtänd⸗ 
licher Form geſchrieben und bringt viel Neues und 
Intereſſantes über das für das Studium des Or⸗ 
gelſpiels ſo wichtige Lernmittel. 

Von der Prachtausgabe von: 

Ein Spaziergang um die Welt von Frhru. 
Alex. v. Hübner, ehem. k. k. öſter reich. Bot⸗ 
ſchafter in Paris und am päpſtlichen Hofe, Leipzig 
zig bei Schmidt un“ Günther, iſt ſoeben die 6.— 7. 
Lieferung erſchienen. In der 6. Lieferung wird 
die intereſſante Beſchrelbung des Mormonenſtaates 
zu Ende geführt. Das Porlrait Brigham Young’s, 
der Aelteſſen und Biſchöſe, ſowie der Todtenmaske 
Joe Smiths zieren das Werk. Unter den Voll- 
bildern wähnen wir: Eine Karawane neubelehr⸗ 
ter Mormonen auf dem Wege nach der Salzſee⸗ 
ſtadt, ferner: der weſellche Theil der Salzſeeſtadt. 
In der 7. Lieferung beſchreibt der Verfaſſer ſeine 
Beiwohnung einer großen Rathsverſammlung von 
Indianern. Unter den Teribildern ſei hervorgeho— 
ben das Portrait des Anführers der Pah Nutes, 
unter den Vollbildern: Rowdies in den Straßen 
von Corinna und der nordamerikaniſche Wapi⸗ 
lihirſch. 11 

Vermiſchtes. 

— Internationale Jagd- Aus- 
ſtellung Cleve.) Der proviſoriſche Vorſtand 
dieſer Ausſtellung hatte für geſtern Abend eine 
Verſammlung von Förderern und Gönnern der 
Ausſtellung in das Hotel du Nord in Köln zu- 
ſammenberufen. Der Einladung waren einige 20 
Perſonen gefolgt, welche ſich konſtituirten und auf 
Vorſchlag des Prinzen Solms-Braunsſeld Herrn 
Corneli (Cleve) den Vorſſtz übecteugen. Derſelbe 
berichtete zunächſt über dle bereits geſchehenen vor- 
bereitenden Schritte und dieſer Bericht fand um fo 
lebhafteren Beifall, als die Verſammlung daraus 
entnehmen konnte, daß die Ausſtellung allſeilig 
Unterſtützung findet, daß ſchon jetzt Anmeldungen 
vorliegen und daß — was beſondels wichtig it — 
durch einen berells gezeichneten Garantiefonds dem 
Unternehmen die nothwendige perunläre Baſis ge⸗ 
geben iſt. Cs wurde darauf der definitive Bor- 
ſtand gewählt, welcher nunmehr: aus den Herren 
Max Graf Los, Baron Steengracht. Moylano, R. 
Corneli-Cleve und de Greiſ⸗Crefeld beſteht. Es 
wurde ferner des große Zentral Komitee gewählt, 
welches aus ca. 40 Perſonen beſteht, deren Na- 
men wir demnächſt unſeren Leſern millhellen wer- 
den und die der Ausſtellung in jeder Hinſicht den 
größten Nutzen verheißen. — Mit der Nusitellung 
wird eine Hunde ⸗Ausſtellung, ſowie ein größeres 
Rennen verbunden werden, zu deren Arrangement 
zwei Spezial-Komitees gewählt wurden. An der 
Spitze des Renn-Komitees ſteht Graf Max Los, 
an der der Hunde-Ausſtellung der Thiermaler Lud- 
wig Veckmann (Düſſeldorf). So iſt denn eine 
Vereinigung hervorragender Kräſte zu Stande ge- 
kommen; bedeutende Namen des Auslandes wie 
des Inlandes verheißen der Ausſtellung in Cleve 
den ſchönſten Erfolg und wir ſind überzeugt, daß 
dieſes Unternehmen nicht nur der Stadt Cleve, 
ſondern ganz Deutſchland Ehre machen und ein 
würdiges Seitenſtück zu der glänzenden Fiſcherei⸗ 
Austellung in Berlin ſein wird; den Jägern und 
Sportsmen aber, ſowie Allen, die ſich für Sport 
intereſſiren, wird dieſe Ausſtellung Intereſſe, Ver 
gnügen und Nutzen im höchſten Grade bieten. 

— Fürſt Uruſſow hat, bevor er die diplo⸗ 
matiſche Laufbahn betreten, als kluger und ge- 


wandter Rathgeber in ſchwierigen Privatangelegen- als an jenem Tage. 
Fol- damals in dem geringen Export und dem wenigen 
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gende Geſchichte wird in der ruſſiſchen Hauptſtadt 
erzählt. Unweit der letzteren wohnt auf dem Lande 
ein ordentlichen Mann, welcher ein kleines Ge⸗ 
ſchäſt betreibt und die Einkäufe für daſſelbe ſeit 
Jahren bei einem Petersburger Kaufmann beſorgt. 
Einmal kommt er zu dieſem Geſchäftsfreunde und 
erſucht ihn, tauſend Rubel für einige Zeit aufzu⸗ 
bewahren, er habe in der Stadt eine Zahlung 
machen wollen, aber den Gläubiger nicht ange⸗ 
troffen, nun möchte er das Geld nicht gern wieder 
nach Hauſe nehmen. Dem Geſuche wird mit 
Vergnügen gewillfahrt. Als ſpäter der Deponent 
jene Summe zurückverlangt, ſtellt der Depoſitar ſich 
ſehr verwundert, er wiſſe nichts von tauſend Ru⸗ 
beln, welche ihm zur Verwahrung übergeben wor⸗ 
den, s müſſe ein Jirthum auf Seiten des For- 
dernden vorliegen u. ſ. w. Ein Jerthum war 
allerdings auf Seiten des Deponenten: er hatte 
feinen Geſchäſtsſceund für ehrlich gehalten und 
in das Geld ohne Zeugen anvertraut. Der Be- 
ogene gerieth in Beſtürzung, und da er ſich nicht 
zu helfen wußte, nahm er ſeine Zuflucht zu dem 
Fürſten Uruſſow. „Deine Sache ſteht ſchlimm“, 
ſagte dieſer, „doch kannſt Du vielleicht zu Deinem 
Gelde kommen, wenn Du noch tauſend Rubel zur 
Verfügung haſt.“ — Dem Rathe Uruſſow's ent- 
ſprechend fuhr der Händler in gewohnter Weiſe 
fort, ſeine Einkäufe bei dem Betrüger zu machen. 
Von der Forderung wurde nichts mehr erwähnt. 
Nach einigen Monaten trat der Käufer in das 
Komtoir des Petersburgers, als gerade ein paar 
gemeinſchaftliche Bekannte anweſend waren. In 
Gegenwart derſelben übergab er wiederum den Be- 
trag von tauſend Rubeln zur Aufbewahrung. Sie 
wurden bereitwillig angenommen. Eine Woche 
darauf verlangte der Deponent von dem Kauf- 
mann, mit welchem er ſich allein befand, die hin⸗ 
terlegte Summe zurück. Dieſer gab das Geld jo- 
fort heraus, well es, vor Zeugen von ihm em- 
pfangen, nicht abgeleugnet werden konnte. So- 
bald der Händler die tauſend Rubel in der Taſche 
hatte, ſagte er: So, nun habe ich dle erſten 
tauſend Rubel bekommen; jetzt gieb mir auch die 
anderen, welche ich Dir zuletzt in Gegenwart von 
Zeugen übergeben habe. — Alles Proteſtiren des 
Be! gees blieb ohne Erfolg: er mußte ſich be⸗ 
quewen, auch das zweile Tauſend herauszurücken. 
Er war übelliſtet. 

— In Münſter beging das älteſte Mitglied 
des Kriegervereins, der Veteran Brinkmann, ſeinen 
101. Geburtstag. Der hochbetagte ehemalige Krie- 
ger befindet ſich im Clemens Hoſpitale, erfreut ſich 
aber noch einer rüſtigen Friſche. B. darf auf ein 
ſehr bewegtes Leben zurüablicken; mehrere Jahre 
diente er in Spanien, machte auch den napoleoni- 
ſchen Feldzug in Rußland und den Uebergang 
über die Bereſina mit und kämpfte bel Leipzig und 
Waterloo. 

— (Die Polilik im Reime.) Je ernſter die 
Zeit, deſto lebhafter iſt der Vollsgeiſt damit be⸗ 
ſchäftigt, den gewichtigen Ceeigniſſen, ſeien fie po- 
litiſcher oder fuzialer Natur, das luſtig wallende 
Mäntelchen des harmloſen Humors umzuhängen. 
Und jo fird denn dieſem Volksgeiſte auch ſür den 
jüngſt und ſozuſagen über Nacht erſolgten partiellen 
Miniſterwechſel in Wien ein page volksthümliche 
Reime eingefallen. Die Reime lauten in ihrer 
urſprünglichen Einfachheit: 

„Der Kremer ſagt zum Streit: 

Jetzt wür' zum Geh'n die Zeit, 

Der Streit der ſagt zum Kremer: 

No, wenn ſt moanſt, jo geh'n mer. 

Die Beiden geh'n zum Taaff': 

Wir müſſen fort, Here Graf 

Der Graf, der ſogt zu Beiden: 

Mein Gott, mit taufend Freuden, 

Erſatz hab' i ſchon ſo 

Am Peozak und Pino.“ 

— In Straßburg wurde jüngſt bei einem 
Feſte folgendes Scherzwort des Katſers erzählt. 
Als Se. Moſeſtät vor cin 'gen Jahren das Reichs- 
land beſuchte, wurden Militär- und Civitvehörden 
dem Kaiſer im Schloſſe vorgeſtellt. Oberpraäſident 
v. Möller halte die Ehre, die Heiven vom Civil 
zu nennen. In dem Krreſe, welchen die Miiglie⸗ 
der der Univerfuät gebildet hallen, wurden der 
Reihe nach vo'geſtent: Peoſeſſor Roth, Proſeſſor 
Roſe, Proſeſſor Roſenbuſch. „Ah“, ſagte der Kal⸗ 
ſer läch end, „das hier iſt die Dujiige Ecke“, und 
der hohe Herr tzeille ſeloſt die allgemeine Heiter- 
keit, welche durch dieſe Bemerkung hervorgeruſen 
worden. 

Handelsbericht. 

London, 22. Januar. Wochenbericht über 
den Londoner Karkoſſelmackt von Exil Stargardt, 
Souiy Caſſein Whorf, Southwark 8. E.) 

Die heſtigen Schneeſtürme Anſangs der Woche 
fiöiten den Verkehr und verurſachten eine gänzliche 
Stockung des Geſchäfts. Ueber eine Preisände⸗ 
rung iſt in Folge deſſen nicht zu berichten, jedoch 
iſt die Stimmung ſeſt und wird für die nächſte 
Zeit gutes Geſchaft zu beſſeren Preiſen allſeitig 
antizipirt, umſomehr, als der harte Froſt die Zu- 
jahren vom Kontinent und von Schottland für 
längere Zeit abgeschnitten hat. 

Zwiebeln ſind gefragt und höher und erzielen 
bis 1708. g 


Berlin, 24. Januar. Bericht der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bank in Berlin.) Es ſtanden zum 
Verkauf: 2302 Rinder, 8343 Schweine, 994 Käl⸗ 
ber, 6833 Hammel. 

Trotzdem circa 600 Stück Rindvieh weniger 
am Markt waren, als am vorigen Montag, war 
das Geſchäft noch ein flaueres und ſchleppenderes 
Der Grund hiervon iſt wei 
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[Meilen weit zurückziehen. 


Lokalbedarf zu ſuchen. Die Preiſe blieben unver⸗ 
ändert und zwar wurde bezahlt beſte Waare mit 
58—60, Sekunda mit 50 —54, Tertia mit 43 
bis 45 und Quarta mit 30—35 Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht. Außerdem wird noch be⸗ 
meelt, daß feine fette Kühe fehlten. 

Bei den Schweinen war heute der noch nie 
dageweſene Fall eingetreten, daß Ruſſen überwie⸗ 
gend mehr aufgetrieben waren als Landſchweine. 
Was das Geſchäft anbetrifft, ſo wurden in Folge 
deſſen Landſchweine ziemlich ſchnell zu höheren 
Preiſen verkauft, während Ruſſen bei langſamem 
Handel etwas Ueberſtände zurückließen. Bezahlt 
wurden beſte Mecklenburger mit 60 —61, feine 
ſchwere Pommern mit 56— 58, leichtere desgleichen 
mit 54—55, ſogenannte Senger mit 52—53, 
und Ruſſen je nach Qualität mit 40—48 Mark 
pro 100 Pfund Schlachtgewicht bei einer Tara 
von 20 Prozent. Bakuner galten 52—53 Mark 
bei 45—50 Pfund Tara. 

Der Handel in Kälbern wickelte ſich ziem⸗ 
lich glatt ab und wurde für beſte Waare 55 — 60, 
für weniger gute 45 —50 und für geringe 35 bis 
40 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht angelegt. 

Hammel waren, da Ausſicht auf Export vor⸗ 
handen, wiederum verhältnißmäßig viel aufgetrie⸗ 
ben. Das Geſchäft ſelbſt war, was beſte Waare 
anbetrifft, ein ziemlich zufriedenſtellendes, da ſolche 
nicht unter 55 Pf. fortgegeben wurde, dagegen 
war bafjelde in geringeren Qualitäten, wo durch⸗ 
ſchnitklich nur 40—50 Pf. pro 1 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht angelegt wurden, ein ſehr langſames. Auch 
bier blieben Ueberſtände. 

Der Auftrieb der landwirthſchaftlichen Bank 
betrug: 308 Rinder, 872 Schweine, 150 Kälber 
und 495 Hammel im Geſammtwerthe von circa 
204,000 Mark. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fraulſurt a. M., 24. Januar. Wie die 
„Frankfurter Zeitung“ mittheilt, haben die Mit⸗ 
glieder des Auſſichtsrathes der deutſchen Handels- 
geſellſchaft für alle Wechſelverbindlichkeiten des In⸗ 
ſtituts ſowie für alle bis zum 31. Dezbr. 1881 
von der Handelsgeſellſchaft ausgeſtellten Accepte 
Garantie übernommen. Die ſtillen Geſellſchafter 
würden unter ſolchen Umſtänden bei der Dis- 
kontirung der Wechſel keinen Schwierigkeiten be- 
gegnen. 

Straßburg i. E., 24. Januar. Die „El- 
ſaß-Lothringiſche Zeitung“ veröffentlicht ein Schrei⸗ 
ben aus Paris, in welchem die deutſchen Beſitzer 
türliſcher Schuldtitel aufgefordert werden, ein 
eigenes Syndikat zu bilden und ſich in Konſtanti⸗ 
nopel durch eigene Delegirte vertreten zu laſſen, 
damit nicht Anderen die Vertretung deulſcher In⸗ 
tereſſen anheimfalle. 

München, 24. Januar. Der König hat dem 
hleſigen preußiſchen Geſandten, von Werthern, das 
Großkreuz des Verdienſtordens der baleriſchen Krone 
verliehen, ſowie dem vrutfchen Geſandten in Aihen, 
von Radowitz, das Großkreuz des Verdienſtordens 
vom heiligen Michael und dem Legationsſeſretär in 
Athen, von Waldenburg, das Comthurkreuz deſſelben 
Ordens. 

Autwernen, 24. Januar. Die Schifffahrt 
auf der Schelde iſt vollſtändig unterbrochen. 

Wien, 24. Januar. Wie der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ aus Belgrad gemeldet wird, iſt zum 
Vertreler der ſerbiſchen Regierung auf der im Ber⸗ 
liner Vertrage in Ausſicht genommenen Ciſenbahn⸗ 
konferenz à quatre, deren Zuſammentritt Mitte 
Februar in Wien erfolgen ſoll, der ehemalige Bau⸗ 
tenminifter, Oberſt Zdravkowic, ernannt worden. 

Belgrad. 24. Januar. Der Krlegsminiſter 
legte in der heutigen Sitzung der Skupſchtina den 
Geſetzentwurf über die Reorganiſation der Armee 
vor. — Die Skupſchtina genehmigte einen An- 
trag; belreſſend das Interpellationsrecht der Abge⸗ 
ordneten. 

Lon don, 24. Januar. Das an den iriſchen 
Küſten in Dlenſt befindliche Geſchwader ſoll durch 
zwei Kanonenboote verſtärkt werden. 

London, 24. Januar. Zur Vollendung un⸗ 
ſeies Ungtmaches herrſcht heute hier auch noch 
egypliſche Zinſterniß den ganzen Tag über, verur⸗ 
ſacht durch den braunen dicken Nebel. 

Nach den Berichten engliſcher Spione, welche“ 
über Perſien hler eingeicoffen find, erlitten die 
Ruſſen vor Geok Tepe durch die Tekinzen am 10. 
d. M. ſehr ſchwere Verluſte an Mannſchaften und 
Arlillerlematetlal. Außerdem mußten ſte ſich ſieben 

(B. T7) 

Birmiugbam, 24. Januar. Heute iſt eine 
Abtheitung Kavallerie nach Small- Heath entſandt 
worden, um die dortige Jeuerwaffen-Werkſtätte ge⸗ 
gen etwaige Verſuche der Fenier, ſich der darin 
befindlichen Waffen und Munition zu bemächtigen, 
zu ſchützen. 

Dublin, 24. Januar. 
Richter Fißgerald begann h eine Anſprache an 
die Geſchworenen, in welcher klärte, er zweifle 
keineswegs daran, daß die Landliga eine illegale 
Drganifation ſei und daß Diejenigen, welche an 
den unter den Auſpizien dieſer Liga gehaltenen 
Meetings theilnahmen, einen illegalen Akt begen⸗ 
gen. Fitzgerald verurtheilte ſcharf einige auf den 
Meetings gehaltene Reden, namentlich diejenigen 
Biggar's und Dillon's. Während der Rede des 
Richters betrat Parnell den Saal und wurde zum 
Gegenſtand von Osatlonen. Die Sißung wurde 
ſodann vertagt. 

Kopenhagen, 
zwiſchen Korſör und Ny 
transportes ſtatt. 

Newyork, 23. Januar. 
Süpd-Indiania und Illinois wird 
die Weizenernte daſelbſt faſt 2 


Prozeß Parnell. Der 


24. Januar. Die Verbindung 
borg findet mittelft Eiz⸗ 


